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Christus, der Eckstein.*)
Von Prof. Ve Adelhelm Jann 0. Kl, C»p,

Christus ist der Grundstein jedes Staates, Er ist auch der Grundstein der

Schweizerischen Eidgenossenschaft. Aber wenn Christus der tragende Grundstein
jedes Staates ist, warum ruft uns der selige Nikolaus von der Flüe heute das
seltsame Wort'zu: „Führet Christus zurück in den Staat!' Besitzt
denn der Heiland in den modernen Staaten kein Heimrecht mehr. Ist er au» den

abendländischen Reichen verbannt?--Gewiß gibt es in jedem europäischen Staate
viele Bürger und ganze breite Volksschichten, die fest auf dem göttlichen Felsen-
fundamente Christus stehen Wohl zählen wir noch manches Staatengebilde, das
sich über dem alten, göttlichen Fundamente wölbt. Aber von dem Großteil der

europäischen Staaten, Monarchien und Republiken gilt das nicht mehr.
Vom Erlöser steht geschrieben: „Er kam in sein Eigentum und die Seinigen

nahmen ihn nicht auf." Das galt von den Juden. Die Völker des heutigen Euro-
pas haben zur Völkerwanderungszeit das Christentum mit Freuden auf-
genommen, haben ihr göttliches Staatsfundament Jahrhunderte lang gehütet
und bewahrt. Wie aus dem Felsen in der Wüste ein lebendiger Wasserquell ent-
sprang, so sprudelt aus dem göttlichen Staatseckstein Christus ein Strom von Licht
und Kraft, von Trost und Linderung, von Bildung und Kultur durch jedes Volk.
Alle romanischen, germanischen und slavischen Stämme haben an dieser Quelle ge-
trunken und sind an ihr groß und stark geworden. Jetzt aber sind sie gesättigt
und werden ihrer Quelle und des Felsens, woraus sie strömt, überdrüssig.

Gedanken aus der bei Anlaß der Bruderklausenseier des Kantons Nidwalden in der
Pfarrkirche zu Stans am 2l, März ISl7 gehaltenen Festpredigt



216

Haben nicht die meisten europäischen Großmächte Christus aus ihreu Ge-

markungen zu verbannen begonnen durch die Trennung von Kirche und
Staat? Maechiavelli und nach ihm die meisten Staatsrechtslehrer des 17, und
18. Jahrhunderts haben den Versuch unternommen, das Staatsgebäude neu zu
fundamentieren. Der Staat als solcher, sagen sie, anerkennt keinen Gott, Er
selber ist sich das höchste Wesen. Der Staat braucht keine Vorsehung, Diese be-

sorgen die Staatshäupter, die Politiker und Diplomaten, Der Staat braucht
keine Gotteshilfe, Diese besorgen die Marschälle und Soldaten, die Kanonen und

Gewehre, die Luft- und Meerflotte, Eine öffentliche Huldigung an den Allerhöch-
sten wäre eine Entwürdigung des sich selbst genügenden Staates, Die modernen

Politiker und Staatslenker des 20, Jahrhunderts sind mehr denn je an der Ar-
beit, diese Prinzipien durchzuführen, das Staatsgebäude von Grund aus neu zu
gestalten.

Nur dann hielten die Herren einige Augenblicke inne, nur dann kannten sie

gegen Christus etwelche Schonung, wenn das Volk sich darob gereizt zeigte und

Widerspruch erhob. Da mußten in den Parlamenten und bei vaterländischen Fest-

feiern staatsmännische Reden die Masse beruhigen und die Staats-
ziele verschleiern. Gewisse von den Staatslenkern abhängige und ihrem
Dienste verschriebene Zeitungen erhielten es als ihre Hauptaufgabe, die öffentliche

Meinung in einem christusfeindlichen Sinne zu bearbeiten, die Lehren des Christen
tums zu einem Trugbild zu entstellen, das Volk gegen die Kirche erst mit Miß-
trauen und dann mit Haß zu erfüllen, bis schließlich die Enkel der Regierung zu
jenem Kampfe die Hand reichte», gegen den die Ahnen sich empört und gewehrt
hatten.

Durchblättern wir die Geschichte des 19, und 20, Jahrhunderts und forschen

wir nach, ob dem nicht so sei. Gegen welches andere Bekenntnis sind die Staats-
Verfassungen mit Ausnahmegesetzen belastet, außer gegen die katholische

Religion? Warum verfolgen die Regierungen keine Sekte, warum nicht die Re-

ligionslosigkeit. warum nicht das Heidentum, warum nur immer die katholische

Kirche? So frug schon ein Apologet des zweiten christlichen Jahrhunderts einen

Kaiser des untergegangenen römischen Reiches, Wir wissen es wohl, die Versol»

gung ist ein Merkmal der wahren Kirche Christi. „Haben siennich verfolgt, dann

werden sie auch euch verfolgen," sprach der göttliche Gründer. Die Verfolgung ist

das rote Siegel an der Stiftungsurkuude der christlichen Religion, Dieses Siegel
bezeugt uns, daß sie dem von einer Römer-Lanze durchbohrten Herzen des Gottes-
sohnes am Kreuze entstammt. Dieses Siegel ist der Blutrubin ihres Kronschatzes,

Aber die Verfolgung ist gleichzeitig eine nie verstummende Anklage
gegen die christusfeindlichen Staatshäupter, die sich in die Rolle eines Herodes
und Pilatus teilen. Wie oft wird das Recht gebogen und gedreht, um nicht ein

Urteil zu Gunsten des Christentums fällen zu müssen.

Was für Wahlmanöver werden ausgeführt, wie viele Kunstgriffe und Täu-
schungen versucht, um entschiedene Vertreter katholischer Grundsätze und katholischer

Weltanschauung von Rat und Gericht auszuschließen. Wie werden Katholiken
immer wieder in die hintern Reihen zurückgedrängt!



So wird der Eckstein Christus aus dem Staatsleben entfernt.
Haben die modernen Staatsgesetze vor der Schule stille gehalten? — Die

konfessionslose Schule ist ein weiteres Programm beim Umbau des Staats»
fundamentes. Frankreich, Italien und Amerika haben den Religionsunterricht in
den öffentlichen Schulen vollständig beseitigt, Frankreich zudem die aus katholischem
Gelde gegründeten und erhaltenen Privatschulen aufgehoben und staatlich konfisziert.
Osterreich hat schon 1867 die geistliche Schulaufsicht abgeschafft. Unsere katholischen
Kantone hat der Kvnraditag des Jahres 1882 vor einem ähnlichen Schicksal be-

wahrt. Wie viele staatlichen Lehrerseminarien werden von einem ausgesprochen
atheistischen Geiste geleitet, den alsdann die Diener der Staatsbildung der heran-
wachsenden Jugend einhauchen sollen. In wie vielen Schulen wurde das Kreuzbild
von der Wand heruntergerissen und auf die Straße geworfen? Kein warmer
Sonnenstrahl soll vom Heilandsbild ausgehen und das Kinderherz entzünden. Nie
mals soll es dort christlicher Frühling werden. In ungezählten Schulen ist der
Name Gottes von den Lippen des Lehrers verbannt, sein Gesetz aus den Schul-
büchern ausgemerzt. Dafür ist der Unterricht mit Vorurteilen gegen das katholische
Bekenntnis vergiftet und das Evangelium mit einer haltlosen Anstandslehre ersetzt.

Wie viele Erziehungsdepartemente sind damit beschäftigt, den göttlichen Eckstein
allen Unterrichtes und aller Erziehung durch die Schulhaustore hinaus zu wälzen?

Aber, seltsames Schauspiel! Dieser Eckstein rollt ihnen immer wieder
ins Vaterland zurück. Und heute, wo sie ihn über die Berge geschafft wähnten,
bricht er los und zerschmettert in seinem riesigen Falle die gottentfremdeten Na-
tionen. Er stürzt mit einem Getöse auf die Menschheit zurück, daß es jedem Erden-
bürger in den Ohren gellt, daß die Staatsgebäude in allen Fugen krachen, daß
das Blut der Nationen in Strömen aufspritzt und Rauch und Flammen zum Him-
mel schlagen. Christus nennt sich selber beim Evangelisten den göttlichen Eckstein
und löst sein in hochfeierlicher Pcophezeihung gegebenes Gotteswort ein: „Auf
wen dieser Eckstein fällt, den wird er zermalmen." (Matth. 21, 44.)

In diese schrecklichste aller Völkerzeiten nun fällt das Jubeljahr von der Ge°

burt des Friedensstifters Bruder Klaus. Aus Himmelshöhen muß er seinen Frie-
densfuß auf die kriegsbebende Erde setzen und den entzweiten Menschen wieder
das erlösende Friedenswort sprechen. Er tut es. Er kommt mit himmlischem

Auftrage. Es sind nicht viele Worte. Es ist der große Auftrag: Führet Chri-
st us wieder in den Staat zurück. — Das hat der selige Nikolaus in
seinem Leben stets gelehrt. An Schultheiß und Rat von Bern schrieb er das süße

und doch so staatsmännische Wort: „Der Name Jesus syge üwer Gruoß"
Ch rist u s i st der Eckstein, den jeder Staat in seinen Gründen hüten muß,

wenn das Staatsgebäude nicht wanken soll. Und jeder Baustein, jeder Gesetzes-

Paragraph, jede staatliche Institution soll mit diesem Eckstein in Harmonie stehen,

soll auf ihn angepaßt sein, soll das Steinmetzzeichen des Ecksteins, den Namen

Jesu tragen, soll seine Bindekraft von ihm herholen, soll den Glanz von dem gött-
lichen Edelsteine im Staatengrunde wiederspiegeln.
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